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trieb, deren lukrative Verspre-
chen bis vor wenigen Jahrzehn-
ten beinahe exklusiv den Maler-
kollegen vorbehalten blieben.
Struth selbst hat aus einem sol-
chen Begehren auf Einlass nie
ein großes Geheimnis gemacht,
sind doch seine wohl schönsten
Arbeiten die seit den späten
1980er Jahren entwickelten „Mu-
seum Photographs“. Zwischen
Paris und Chicago, Madrid und
Wien werden hier faszinierende
Innenansichten aus den bedeu-
tendsten Museen der Welt ge-
sammelt.

Spätestens aber seit der Prado
im Jahr 2005 Struth als ersten Fo-
tografen überhaupt zu einer Ein-
zelausstellung in seine ehrwür-
dige Säle einlud, scheint die Fra-
ge nach den altmeisterlichen
Qualitäten dieser Fotografien
entschieden zu sein. Das Pro-
blem ist nur: Als Betrachter sieht
man sich beinahe unvermeid-
lich zu jener andächtigen, ganz
dem Bild ergebenen Haltung ge-
nötigt, die Struth selbst vielfach
in seinen „Museum Photo-
graphs“ variiert und die bereits

Wie an der

Wursttheke
KUNSTSAMMLUNGEN NORDRHEIN-WESTFALEN Die große Überblicksschau
von Thomas Struths Fotografien in Düsseldorf zeigt dessen
verhängnisvollen Drang nach Überwältigung durch Erhabenheit

Das äußere Maß wird
bei Struth so über-
spannt, dass das
innere überdehnt ist

wandgreifenden Gesten für das
fotografische Bild eigentlich ge-
wonnen?

Vordergründig ist die Antwort
natürlich klar. Und auch in Düs-
seldorf wird sie über mehrere Sä-
le hinweg gegeben: Die Fotogra-
fie zum riesigen Tableau zu ver-
größern heißt, jeden Gebrauchs-
kontext weit hinter sich zu las-
sen. Und unmissverständlich
deutlich wird hierbei auch, dass
Anschluss gesucht wird an
Kunstmarkt wie Ausstellungsbe-

Thomas Struth, Dry Dock, DMSE Shipyard, Geoje Island, 2007 Foto: Kunstsammlungen NRW

Schopenhauer einmal überaus
treffend mit einer Audienz bei ei-
nem Fürsten verglich. Gerade
solcher Ehrfurcht aber sollte
man sich unbedingt widerset-
zen, denn das Wichtigste an
Struths Arbeiten geht in jener
Überwältigung durch Erhaben-
heit verloren, die die Düsseldor-
fer Retrospektive in weiten Tei-
len auszuspielen versucht.

Struth verfügt, sieht man auf
die Gesamtheit der Becher-Schü-
ler, über den soziologisch ein-
dringlichsten Blick. Unmittelbar
augenfällig wird dies bereits an-
hand seiner frühen Straßenbil-
der aus den späten 1970er Jah-
ren: Sie sind nicht allein Archi-
tekturfotografien in vollendeter
Präzision. Entfaltet werden in
diesen Serien zugleich typologi-
sche Kommentare über das Le-
ben an jenen Orten, an denen
diese Aufnahmen entstanden;
zuerst in Düsseldorf, später auch
in Italien, Südamerika, Japan
und in den Vereinigten Staaten.
Es scheint, als wolle der Fotograf
zwei Grundfragen der Soziologie
aufgreifen: Wie leben wir? Wie
wollen wir leben? Aus der Sicht
des fotografischen Lokaltermins
müssen diese Frage umformu-
liert werden: Wo leben wir? Wel-
che Orte wollen wir für unser Le-
ben einrichten?

Große Teile von Struths bishe-
rigem Oeuvre lassen sich aus der
Perspektive dieser beiden Fragen
begreifen – als fortgesetzte Su-
che nach den Orten unseres Le-
bens. Und nicht die geringste
Pointe ist es, dass viele der foto-
grafisch gegebenen Antworten
Struths in auffallender Weise
sich selbst zwischen der intimen
Vertrautheit einer Heimat und
der gesichtslosen Anonymität ei-
nes Nicht-Ortes platzieren. Um-
so bedauerlicher aber ist es, dass
gerade solche Unterschiede im
Großformat des Tableaus ver-
wischt werden und in seiner pa-
thetisch ausgreifenden Gestik
verloren gehen. Auf ermüdende,
da immer gleiche Weise wird
hier das äußere Maß des Fotogra-
fischen so sehr gedehnt, dass
sein inneres zuletzt überspannt
ist. Gewiss leuchtet es ein, dass
für die Fotografie eines Space
Shuttles das größte Format gele-
gen kommt. Doch vielleicht
lohnt es beim Blick auf diese Rie-
senfotografien eben doch, sich
daran zu erinnern, dass diese
Riesenvögel schon sehr bald un-
ter den Augen von einigen hun-
derttausend Zuschauern zum
letzten Mal abheben werden.

n Bis zum 19. Juni, Kunstsammlun-
gen Nordrhein-Westfalen, Düssel-
dorf, Katalog, Schirmer/Mosel Ver-
lag, 29,80 Euro

ährend meines Studi-
ums Anfang der neunzi-
ger Jahre gab es zwei We-

ge, über die Liebe zu reflektieren:
den französischen oder den
westfälischen, mit Roland
Barthes (Paris) oder mit Niklas
Luhmann (Bielefeld), theoriepo-
etisch oder systemtheoretisch.
Barthes’ „Fragmente einer Spra-
che der Liebe“ und Luhmanns
„Liebe als Passion“ taugten als Zi-
tatquellen, wenn es etwa darum
ging, entsprechende soziale Sze-
narios mit Theorie-Atmosphäre
auszustatten. Während die Luh-
mann-Zitierer aber eine coole
Beobachterdistanz dokumentie-
ren wollten (Liebe ist ein Kom-
munikationscode!), ging es den
Barthes-Adepten darum, die In-
tensität ihrer leidenschaftlichen
Verstrickung aufzuarbeiten (Lie-
be ist Bejahung!). Nachträglich
wäre es interessant, zu wissen,
was für Studentenlieben aus die-
sen beiden unvereinbaren Schu-
len hervorgegangen sind.

Längst ist diese Konfrontation
in Vergessenheit geraten, nicht
zuletzt, weil im Theoriebetrieb
der nüchterne-sachliche Blick
auf die Liebe triumphiert hat:
Eva Illouz’ soziologische Analy-
sen zum „Konsum der Roman-
tik“ kamen ebenso ohne Poesie
und Pathos aus wie Harry G.
Frankfurts analytisches Philoso-
phieren über die „Gründe der
Liebe“. Von der Lebenskunst-Rat-
geberphilosophieeinesWilhelm
Schmid ganz zu schweigen.

Aber nun schlägt Paris doch
noch zurück, und zwar in Person
von Alain Badiou. Soeben wurde
sein Theorie-Bestseller „Éloge de
l’amour“ unter dem Titel „Lob
der Liebe“ ins Deutsche über-
setzt. In dem schön zu lesenden
Gespräch mit Nicolas Truong
geht Badiou ähnlich wie seiner-
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ALAIN BADIOUS NEUESTER FRANZÖSISCHER WEG, ÜBER DIE LIEBE ZU REFLEKTIEREN

DieEkstasederBegegnung

zeit Barthes davon aus, dass die
Liebe bedroht ist, einerseits vom
Egoismus, andererseits von ei-
nem Sicherheitsdenken, das sich
in Partnersuchprogrammen zei-
ge. Gegen diese doppelte Bedro-
hung setzt Badiou sein philoso-
phisches Konzept des Ereignis-
ses: „Die Liebe beginnt immer
mit einer Begegnung. Und dieser
Begegnung verleihe ich in gewis-
ser Weise den metaphysischen
Status eines Ereignisses, das
heißt, den Status von etwas, das
nicht ins unmittelbare Gesetz
der Dinge hineinpasst.“

Badiou interessiert sich wie
einst Barthes für die „Ekstase der
Begegnung“, aber auch für das,
was aus ihr auf lange Sicht folgt.
Seine zentrale Frage ist: Wie treu
sind wir dem Ereignis gegen-
über? Liebe beginne zwar immer
„mit der absoluten Kontingenz
unddemabsolutenZufallderBe-
gegnung“, doch dieser Zufall
müsse „zu einem bestimmten
Zeitpunkt fixiert werden“. Es zei-
ge sich so, dass im Ereignis der
Liebe eine universelle Wahrheit
schlummere, Badiou sagt: „Ein
scheinbar unbedeutendes Ereig-
nis, das jedoch in Wirklichkeit
ein radikales Ereignis des mikro-
skopischen Lebens ist, trägt in
seiner Hartnäckigkeit und in sei-
ner Dauer eine universelle Be-
deutung in sich.“

Der Kommunist Badiou er-
kennt darin so etwas wie ein ge-
sellschafts- und kapitalismus-
kritisches Potenzial, denn Liebe
sei der Gegenbeweis zur neolibe-
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ralen Egoismus-Unterstellung
und aufgrund ihres Ereignischa-
rakters „subversiv und dem Ge-
setz fremd“. Doch obwohl Ba-
dious amouröser Universalis-
mus der Liebe eine kritische Auf-
gabe mitgibt, politisiert er sie
keineswegs komplett durch,
sondern gesteht ihr eine relative
Autonomie zu. In seiner Ereig-
nistheorie bleibt ein Rest, der
nicht im Politischen oder Sozia-
len aufgeht. Zweisamkeitszweif-
ler dürften allerdings monieren,
dass Badiou von der „Bühne der
zwei“ redet und die stabile und
„fixierte“ Paarbeziehung als Lie-
besinstitution privilegiert. Hät-
te man diesen Neokonservatis-
mus von einem Neokommunis-
ten erwartet?

Daneben geht angesichts Ba-
dious liberaler Trennung zwi-
schen privatem Liebesraum und
öffentlichen Angelegenheiten
jedoch ein Angriff des geschätz-
ten Kollegen Micha Brumlik. Vor
einiger Zeit bezeichnete Brum-
lik an dieser Stelle Alain Badiou
als den „totalitärsten und men-
schenfeindlichsten Philoso-
phen, der derzeit wirkt“. Wer Ba-
dious intellektuell überaus zärt-
liches Buch liest, fragt sich, was
Brumlik gemeint haben könnte.
Etwa den oft wohlfeil angefein-
deten Lebensstil-„Totalitaris-
mus“ der jungen Eltern aus den
Prenzlauer Bergen der Repub-
lik? Denn wenn man so will, lie-
fert Badious „Lob der Liebe“ de-
nen einen Überbau, die die Neue
Bürgerlichkeit wie die Vorbotin
eines „minimalen Kommunis-
mus“ – so Badiou über die Liebe –
aussehen lassen könnten.

n Der Autor ist wissenschaftlicher
Mitarbeiter in der Grünen-Bundes-
tagsfraktion und freier Publizist in
Berlin

VON STEFFEN SIEGEL

Angeblich wollen in Cape Ca-
naveral mehrere hunderttau-
send Leute live dabei sein, wenn
dieser Tage die „Endeavour“ und
Ende Juni schließlich auch die
„Atlantis“ zu ihren Abschiedsflü-
gen ins All geschickt werden.
Wer eine Idee von diesem Spek-
takel bekommen will, muss aber
nicht unbedingt bis Florida rei-
sen. Gegenwärtig genügt eine
Fahrt nach Düsseldorf. Denn
nach menschenleeren Straßen-
zügen und dem immergrünen
Urwald, nach Besuchern im Mu-
seum und Gruppenporträts von
Familien aus aller Welt haben es
dem Düsseldorfer Fotografen
Thomas Struth seit einiger Zeit
technologische Dinosaurier wie
die Space Shuttles der Nasa an-
getan. Erstaunlich nahe durfte
der Fotograf diesen Riesenvö-
geln auf ihre kunststoffverklei-
dete Pelle rücken. Aus solch un-
gewohnter Perspektive nimmt
sie sich wie die Haut einer urzeit-
lichen Echse aus.

Für die Besucher von Ausstel-
lungen zeitgenössischer Foto-
grafie scheint heutzutage eine
Frage unausweichlich im Raum
zu stehen – beinahe als sei man
auf dem Wochenmarkt und an
der Wursttheke: Darf es ein biss-
chen mehr sein? Bereits früh ha-
ben Thomas Struth und seine
Düsseldorfer Fotografen-Kolle-
gen auf das ganz große Format
gesetzt – in vielfachem Sinn und
mit einem wirklich staunens-
werten internationalen Erfolg.

Länge und Breite dieser Foto-
grafien müssen hier konsequent
nach Metern gemessen werden.
Das würde selbst dem flüchtigs-
ten Besucher, der die Hallen des
K20, dem Haupthaus der Kunst-
sammlung NRW, nur eilig durch-
querte, gewiss in Erinnerung
bleiben. Vielleicht nimmt dieser
Besucher aber auch eine Frage
mit, die sich in gleicher Weise
aufdrängt: Was ist mit diesen

UNTERM STRICH

Der chinesische SchriftstellerLi-
ao Yiwu ist von den Behörden
ein weiteres MalanderAusreise
gehindert worden. Das teilten
die Organisatoren eines Litera-
turfestivalsinAustralienmit,die
Liao eingeladen hatten. Er sei
auchgewarntworden,seineWer-
ke weiter im Ausland zu veröf-
fentlichen, erklärte die Leitung
des „Sydney Writers’ Festival“.
Liao Yiwu wollte dort an Diskus-
sionsveranstaltungen teilneh-
men und aus seinen Gedichten

lesen. Der Dissident wurde
schon oft an Auslandsreisen ge-
hindert. Allerdings konnte er im
vergangenen Jahr nach Berlin
kommen. Zu seinen Werken ge-
hört ein Gedicht mit dem Titel
„Massaker“ über die Nieder-
schlagung der Demonstration
auf dem Tiananmenplatz. Ei-
nem breiteren deutschen Publi-
kum wurde er durch sein Buch
„Fräulein Hallo und der Bau-
ernkaiser – Chinas Gesellschaft
von unten“ bekannt.

Der Gitarrist und Sänger der
Band„TheWalkerBrothers“,John
Walker, ist tot. Er starb im Alter
von 67 Jahren in Los Angeles an
Leberkrebs, wie eine Sprecherin
der BBC mitteilte. „The Walker
Brothers“ waren in den 60er Jah-
ren erfolgreich, ihr bekanntester
Hit war „The Sun Ain’t Gonna
Shine Anymore“. Die Band löste
sich 1978 auf. Ihre drei Mitglie-
der nutzen den Namen Walker
als gemeinsames Pseudonym.
Brüder waren sie nicht.

„Der Bogenschütze“ ist wie-
der da. Die 1936 von Hermann
Lickfeld geschaffene Bronze-
skulptur war am vergangenen
Dienstag in Mülheim an der
Ruhr gestohlen worden. Wegen
gestiegener Schrottpreise ver-
mutete die Polizei Metalldiebe
hinter der Tat. Nun entdeckte ein
Fahrradfahrer das drei Tonnen
schwere Kunstwerk in einem
Waldstück der Nachbarstadt Es-
sen. Die Skulptur ist leicht be-
schädigt.
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